
Die Vertreibung der Evangelischen

aus Locarno im Jahre 1555
VON LEO WEISZ

Im Berits des Herrn Harn von Orelli, all Rektori
de« Freien Gymnasiums in Zürich, befinden sieh
Mchi Tafelbilder (OriginalgröBe 18X26 cm), die ah
einzigartige Dokumente dieiet bedeutsamen Ereig.

nttiei zu gehen haben. Heute, da die beiden leuten
in der deutschen Schweiz noch blühenden einstigen

Locarneser Familien, die von Muralt und von Orelli,
das 400. Jahresfest ihrer Aufnahme in unsere Stadt
begehen, dürfte et die Öffentlichkeit interessieren,

diesen Zyklus kennen tu lernen. Für die Zustim-
mung rar Wiedergabe aei dem Besitzer auch an

dieser Stelle bestens gedankt

Der Maler und die Entstehungszeit dieser ein«

drucksvoUen Bilddokumente sind leider unbekannt.
Bis die kunstgeschichtliche Forschung Abklärung ge-

bracht hat, können darüber nur Mutmaßungen gc
äußert werden. Schrift, Trachten und Darstellungs-

weise deuten auf die Mitte des 17. Jahrhunderts.
Jedes Bild ist von einer anderen Familie gestiftet,

und weil die sechs Stifterfamilien um jene Zeit die
einiigen wohlhabenden Locarneser in Zürich waren,

darf wohl angenommen werden, daß der Zyklus turn
Andenken an die hundertste Wiederkehr de« Datums
der Vertreibung au» der alten Heimat, also für das

Jahr 16S5, gemalt wurde. Von den sechs Familien
Riva, Pebbls, RosaHno, Orello, Muralto und

Duno besaßen Mitte des 17. Jahrhunderts nur die
Muralto das Zürcher Vollbürgerrecht, die fünf an*

deren Familien lediglich ein «bedingtes», das sie
von Aemtern und Würden der Stadt ausschloß. Die
Wappen am Fuße der Bilder sollten wohl nach
den vergeblichen Versuchen, das Vollbürgerrecht an
erlangen die gehobene soziale Abstammung der
zu Unrecht «diskriminierten» Familien betonen.

Das erste von den Riva (Rubini de Ripa) gettif*

tete Bild (Abbildung 1) leitet den Zyklus mit einer
Darstellung der durch einen «Türken» vcrsinnbild.
lichten Tyrannei schlechthin ein, einer Tyrannei, die
«Gewalt für Recht» braucht nnd kein Erbarmen
kennt Als Stifter kommt nur der 1615 bedingt ein-
gebürgerte, wohlhabende Goldschmied Giovanni En-
rico Riva (t 1660) mit Familie in Betracht dealen
Vater Francesco (t 1623) erst 1575 nach Zürich kam,

um das Weben tu erlernen. Er war nach dem Aus-
tag 1555 in Roveredo geblieben. Es ist nicht un-
wahrscheinlich, daß der gante Zyklus von diesem
künstlerisch begabten Goldschmied selbst gemalt

wurde, der bei dieser Gelegenheit die eigene Familie
an die Spitzo der Stifter stellte

Wie der «Grausame» des ersten Bildes, so
brauchte erzählt der Künstler aueh «Rom Go
walt», als «Locarno im Glauben ««genommen hat».
Wie die am 16. Januar 1555 tur Verantwortung ge*

togenen Frommen kniend Gott baten: «Er wälle
reden au* ihnen, wenn ihr Geist vor Schrecken würde
erblöden», ist auf Abbildung 2 dargestellt Stifter ist
ein wohl unverheiratetes, nur für seine eigene Hells»
erfahrung teugendea Mitglied der ans ärmlichsten
Verhältnissen schon in der «weiten Generation durch
den Fernhandel tu großem Wohlstand aufgestiegenen,

1592 bedingt eingebürgerten Familie Pebbia (Bebie).

Im eidgenössischen Abschied vom 14. Januar 1SS5

wird Barbara Muralt, Frau des Wundarztes Giovanni*
angeklagt sie habe den Bischof von Terraeina nnd
einen Prediger «mit andren wybern ttberloffen» nnd
«mit ungebrüchlichen worten angefallen», weil der
Prediger ihre Seelen mit Lügen über die Sakramente
vergiften wollte. Laut den Akten erschienen sechs

Frauen vor dem Bischof, laut einer Noüs de« Orelli.
Archivs waren «die wyber, so mit dem Rischof
disputiert, nur: Catharina Rosalina, Barbara Muralt«
und Lucia Balora (Bello, eine geborene Orello). In
dieser Reihenfolge werden sie auf dem dritten Bilde
(Abbildung 3) unserer Serie vorgestellt Stifter war
das wohlhabende, in Zürich Samt* nnd Seiden* nnd
im Tessin Holzhandel treibende Kaufmanns-
geschlecht der Rondini, das 1558 ein eigenes Hans
(«ur Fortuna) an der Schipfe besaß nnd in Basel
schon im Jahre 1563, in Zürich dagegen erst 1592
bedingt eingebürgert wurde.

Anfang December 1554 verfügten die Eidgeno»

sen, daß die Evangelischen von Locarno bis »um

3. Mir« 1555 das Vogteigebiet tu verlassen hätten.

Etwa 160 Personen begaben sich daraufhin nach Ro-
veredo im graubündnerischen Mesoeco. (Die Ge-

schichte dieser Evangelischen beschreibt soeben

Pfr. Dr. R. Pfister in einer beim Evangelisehen Verlag

AG, Zollikon, unter dem Titel «Um des Glaubens
Willen» erschienenen, vorzüglichen neuen Darstel-
lung.) Diesen Ausiug stellt das von der Familie
Orello gestiftete Bild (Abbildung 4) dar. Das Ge-

schlecht der Orelli war unter den Flüchtlingen durch
drei Familien (Aloisio, Bartolomeo nnd Filippo)

vertreten. Die zwei letttgenannten zogen nach Hasel,

während Aloisio, der in Locarno Sattler und Drogist
gewesen war und über etwelchen Grundbesitz ver-
fügt hatte, in Zürich einen Laden für italienische
Waren eröffnete, der ihn und seinen alteren kinder*
losen Sohn Francesco ra einem gewissen Wohlstand
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Abbildung t: Betende Locarneser vor ihrer Befrayung durch die Eidgenossen. Gestiftet von einem Pebbia.

führte. Sein jüngerer Sohn Melchior, ursprunglieh Caspar Wüit-Locher tm «Spiegel», für den er haupt*

Giovanni Maria genannt machte eine Handelslehre sächlich in Italien Einklufe besorgte, Im Jahre 1578

bei dem Xextilkaufmann Hans Ziegler, trat dann heiratete er eine Tochter des reichsten Locarneser« in
in den Dienst de« Bauniwolliiidustricllcn Hans Zürich, des Juristen Dr. Martin Muralto, und assoai*

Abbildung 1: «Der Tyrann.* Gestiftet von der Familie Kiva (TtuVhl '' " *lvä). AbWAvng S: Hioputation Her Frauen mit dem Biaehof von Tmaeino. Gestiftet von der Familie Bosalino.
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Abbildung 4: Spitzengruppe der von Locarno nach Roveredo stehendem Auswanderer, (März 1555.)

Gestiftet von der Familie Orello.

irrte «ich mit seinem Chef im «Spiegel». Er nahm
«pater einen Sohn im Geschürt, Felix, der die Tncli.

ter von Wüst heiratete und das gance Vermögen

«einet Schwiegervater* erbte. Auch vier weitere
Söhne des Melchior wurden angesehene Textilindu-
strielle. Trifft die Vermutung über den Zeitpunkt

der Entitehung der Bilder zu, dann kommen nur
mehr drei dieter Söhne des Melchior, nBmlich Mnr.

tin (Haag), Jakob (Wolf) und Daniel (Gottweiler)

alt Stifter in Betriebt

Die Auswanderer wollten lieh urtprflnglich im
Veltlin niederlassen, um weiterhin mit Oberitalien
Handel treiben zu können. Aber Mailand verbot

ihnen einen solchen Verkehr. Darum folgten sie der
Einladung ZUricht, von dessen Einfluß lie die Oeff-
nung det Torei in die Heimat oder zumindest nach

Mailand erhofften. Anfang Mai zogen sie über den

San Bernardino und Chur nach Zürich, Den Auf-
stieg su dem noch verschneiten Paß schildert das

von der Familie Muralto gestiftete Bild (Abbil-
dung S.)

Auch dieses Geschlecht war unter den Flüchtlin-
gen mit drei Familien vertreten, von welchen sich

nur eine in Zürich behauptete. Der einzige Sohn de«

reichen und an der Spitze der Auswanderer stehen-

den Juristen Dr. Martin Muralto zog nach Bern und
begründete, 1570 eingebürgert, die dortige, noch

heute blühende Linie. Martini weit entfernter Ver-
wandter, Gianantonio, lebte aus den Renten seines

Tessiner Grundbesitzet und starb ohne männliche

Nachkommen. Sein Bruder Giovanni war Wundarzt

und ichlug sich auch in Zürich mit seiner «Kunst»

durch. Für seine Leittungen in den Pestjahren wurde

er 1566 mit seinen beiden Söhnen Zürcher Bürger.

Aus dem Verkaufserlös seines Gute« in Locarno er-

warb er an der Schipfe ein bescheidene* Haus, das

Stammhaus der Zürcher Muralt. Da der filtere Sohn
Giangiacomo früh starb und dessen Söhne mit der

Kenntnis cines Gchcimniittcls <;di curare il niiil

Francese» und gegen «molte altre infcrmita» ins

Ausland zogen, blieb allein der jüngere Sohn, Wund-

arzt Francesco, auf der Schipfe als Stammhalter zu-

rück. Er heiratete die Tochter des Krämers Aloisio
Orello, und unter ihrem oder ihre» Vater» Einfluß
wurden die beiden aus dieser Klie stammenden
Söhne, trotz dem allein Anschein mich einträglichen

Gchcinimiltel, der in dieser Linie traditionellen Ar«-

neikunst untreu. Sie widmeten sieh dem Humid und

tarnten als Zürrhcr Bürger mich die Geschürte ihres

Onkels und Lehrmeisters Melchior Orello im «Spie,

gcl». Beide brachten es zu ansehnlichem Vermögen

und begründeten «an der Silli» (Löwenstraße 2) um

1635 eine Seidenfirma, die unter den Nachkommen

des älteren Johannes europäischen Ruf erlangte. Der
jüngere Johann Anton blieb unverheiratet und legte

auf die Pflege der Tradition und des Fnr.iilicnsinncs
großes Gewicht, Er schuf den Grund der Gcldstif-

lungen der Familie für «die studierenden Muralt»
und die «um des Heiligen Evangeliums willen ver-
triebenen Exulanten». Wenn nicht alles trügt, ver-
dankt man ihm auch Anregung und Entitehung

unseres Bilderzyklus.

Das letzte, die Ankunft vor Zürich darstellende
Bild (Abbildung 6) wurde von der Familie Duno
gestiftet. 1555 war diese in der Reihe der Emigran-

ten durch den vermögenslosen Arzt Dr. Taddeo Duno
mit Frau und drei Töchtern und dem jungen

Bruder des Arztes, Giangiacomo, vertreten. Der Arat
wurde von der «LocarnergAmeinde» in Zürich, wo
die Leute auf die Arzneikunst noch «nicht viel
habent», gegen eine bescheidene Jahresbesoldung ah
Internist angestellt. Zwölf Jahre lang fristete er dar-
aus mit der Familie dai Leben. Von 1570 an genoß

er ein kleinei städtisches Wartegeld, und nach dem
Tode des Johannei Muralt (1576) versah er auch
dessen Dienst. Hochbetagt starb er, der geistige Füh-
rer und Chronist der Kolonie, 1613, einen bei sei-

nem wirtschaftlich erfolgreicheren Brüder Jakob
arbeitenden Sohn (Melchior) hinterlassend. Jakob
Duno erlernte in Zürich die Kunst des Snmtwebens

und der Seidcnfiirbcrei und arbeitete nachher meh-
rere Jahre für den «Fabrikanten» Zanino. Im Jahre
1570 zog er mit einem in Basel angestellt gewesenen

Mailänder Freund, auf Einladung det Kurfürsten
August von Sachsen, nach Meißen, um dort eine
Samtweberci mit Seidenzwirnerei und Färberei ein-
zurichten. Er leitete die «Fabrik» liis 1582 rar Zu-
friedenheit teinei Herrn, erwarb auf langen Aellen
in Italien, Frankreich und Spanien reiche industrielle
Kenntnisse und kehrte 1582 mit Frau and elf Kin-
dern, wohlhabend und vom Kurfürsten mit Lob ver-
abschiedet, nach Zürich zurück, um seine Erfahrun-
gen für sich zu verwerten. Nach den mißglückten

Induitrieversuchcn de« phantasiebegabten, doch an«

steten und zu Spekulationen neigenden Evangelista

Zanino wurde jetzt Jaikob Duno der cristo ernste und
erfolgreiche Industrielle unter den Locarnesen!, der

im Gegensatz zu Zanino nicht nur die sichere

Entschlußkraft zu einem Vorhaben, sondern auch

die. nötige Zähigkeit bei dessen Ausführung besaß.

Dank dieser unerläßlichen Eigenschaft dei wahren

Unternehmers wurde Duno zu einem der frühesten
großen Industriepioniere der Stadt Zürich. Er ver-
gesellschaftete sich mit den führenden Wolltuch-
verlegern der Stadt, mit den Gebrüdern Werdmüller,

die dann, von ihm beraten, italienische und spanische

Meister und Vorarbeiter in Anspruch nehmend, in

Zürich den mit einer Zwirnerei verbundenen ersten
Verlag für Florcttsridcn- (Schuppe-) Gewinnung und
Verarbeitung errichteten. Dadurch wurde in der

Stadt der Weg zur Seidenindustrie weit geöffnet, von

der die gnädigen Herren 1587 mit Recht erhofften,

daß sio «dem armen volk zu gutem reichen und

sollicite gattung wäre in alle land den louf und
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Abbildung 5: Aufstieg von Roveredo ;um vereisten San Bernardino, (Anfang Mai 15öS. )
Gestiftet von d er Familie Muralto.

kouf bringen werde». Duno war am Unternehmen wiedergegebenen letiten Bildes waren, weiter mehr-
beteiligt und betrieb daneben auf eigene Rechnung,

mit eigener Walke, auch einen einträglichen Woll-
tuchverlag. So erwarb er rasch ein sehöncs Vermögen,

dai Beine Söhne, die zweifellos die Stifter des hier

tcn. Die Riva, Pebbie, Rosalini und Duni (in Zürich
die Dunigsen genannt) starben aus. Weiter blühten
die Muralt und Orelli, die der sie aufnehmenden
Stadt Zürich «viel Nutzen, Ehre und Ruhm» brachten.
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AHi'ihiiig 6: Avfavnft der ersten Kühno vor Zürich (lt. Mai 1555.) Gestiftet von der Familie Duno.
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